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- Lernmaterial zur Vorbereitung der Praktikanten auf Be­
triebseinsatze unter Berücksichtigung der Doppelqualifi­
kation; 

Lernzielonent1erte Fragenkataloge zur Begleitung der 
Praktikanten bei Betriebseinsatzen; 

Lernzielorientierte Tests zur Messung des Lernerfolges 
bei Einsatz der curricularen Materialien. 

2. lmplementation und Evaluation des Curriculum. 

- Vorbereitung und laufende Beratung der Ausbilder und 
Ausbildungsbeauftragten zur Einführung der erstellten 
Cu rricu I u mmaterial ien; 

Erprobung des Lernmaterials und der Fragenkataloge; 

Durchführung von Lernerfolgskontrollen; 

Erprobung alternativer Verzahnungsmodelle. 

3. Beschreibung und kritische Reflexion der Ergebnisse der 
Curnculumentwicklung und -erprobung unter Berücksichti­
gung folgender Aspekte: 

- Darstellung einer Methode zur Ermittlung der berufs- und 
studienqualifizierenden Lernzielkomponenten; 

- Darstellung übertragbarer Kriterien zum Auffinden von 
Ausbildungsstandardarbeiten, differenziert nach typischen 
Betriebsabteilungen; 

Darstellung übertragbarer Kriterien zur Entwicklung von 
Fragenkatalogen zur Vorbereitung und Begleitung der 
Praktikanten bei Betriebseinsatzen; 
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- Darstellung betriebsstruktureller Probleme bei der Über­
tragung von alternativen Modellen zur Verzahnung von 
systematisch-strukturierter Unterweisung und Mitarbeit 
im Arbeitsprozeß. 

Der Modellversuch in den sechs Hamburger Ausbildungsbe­
trieben hat im Frühjahr 1975 begonnen; die wissenschaftliche 
Begleitung wurde wiederum der "Forschungsgruppe Berufs­
praxis in der Sekundarstufe II" übertragen. Ergebnisse aus 
den Begleituntersuchungen sind im Sommer 1976 zu erwar­
ten. 

Fazit: Das BBF arbeitet 1m Rahmen der zwei beschriebenen 
Modellversuche an der Entwicklung doppelqualifizierender 
Bildungsgänge. Darüber hinaus gibt es in der BRD zahl­
reiche Versuchs- und Forschungsvorhaben mit dem gleichen 
Z1el. Das belegen Hinweise in amtlichen Verlautbarungen, 
Fachzeitschriften und sonstigen Veröffentlichungen - ein­
schließlich der Tagespresse. Sowe1t es sich hier um Modell­
versuche handelt, d1e vom Bund mitfinanziert werden, sind 
sie in der BLK-Informationsschrift über Modellversuche im Bil­
dungswesen vom 4. 7. 1974 aufgeführt. Leider werden dort 
nur Projektbezeichnungen genannt. Es fehlen erläuternde 
Aussagen über Ziele, besondere Fragestellungen und Ver­
laufsplanungen. 

Dadurch wird ein länderübergreifender Erfahrungsaustausch, 
der sicher die Lösung einer Reihe der oben beschriebenen 
Probleme beschleunigen würde, erheblich erschwert. Diesen 
Zustand gilt es - unter Mitwirkung aller Beteiligten - zu 
uberwinden. 

Informationen über die Durchführung von Modellversuchen 
zum Berufsgrundbildungsjahr in kooperativer Form 
in überbetrieblichen Ausbildungsstätten 

Der Kurzbericht soll Überblick zum Stand und zu den 
Bedingungen von zwei Modellversuchen in den Berufsfel­
dern "Elektrotechnik" und "Bau und Holz" vermitteln. Die 
Informationen beruhen auf Ergebnissen einer schriftlichen 
Umfrage und stützen sich auf Interviews mit den Durchfüh­
rungstragern vom Bund geforderter Modellversuche. 

I. 

Modellversuch zum Berufsgrundbildungsjahr in kooperativer 
Form - Berufsfeld "Elektrotechnik" 

Der Modellversuch wurde in der "Gemeinschaftslehrwerkstatt 
Grunbach" der Industrie- und Handelskammer Mittlerer 
Neckar in Zusammenarbeit mit der Berufsschule Seherndorf 
durchgeführt. Für die Leitung des Modellversuchs war als 
Ausbildungsleiter Oberingenieur Augustin unter Mitwirkung 
von Elektromeister Roller verantwortlich. 

Peter G e r d s und Heinz H o I z arbeiten Im Rahmen des 
Forschungsprojekts "Grundlagen für die wissenschaftliche Be­
gleitung von Versuchsmaßnahmen" in der Hauptabteilung Curri­
culumforschung des BBF. 

1. Zur Zielsetzung 

Der Modellversuch orientierte sich an der Frage, inwieweit 
und unter welchen Bedingungen 1n einer überbetrieblichen 
Ausbildungsstalle-hier einer Gemeinschaftslehrwerkstatt­
im Rahmen eines Berufsgrundbildungsjahres die fachprakti­
schen Inhalte auf Berufsfeldbreite - "Elektrotechnik" - so 
vermittelt werden können, daß ein reibungsloser Anschluß an 
die nachfolgende Fachbildung sichergestellt ist. 

Im Mittelpunkt stand dabei d1e Erarbeitung einer "realitäts­
bezogenen" inhaltlichen und zeitlichen Gliederung von Aus­
bildungsplänen für die Durchführung eines Berufsgrundbil­
dungsjahres - Berufsfeld Elektrotechnik - in Überbetriebli­
lichen Ausbildungsstätten. 

2. Zur inhaltlich-organisatorischen Ausgestaltung und zum 
Ablauf 

Der Modellversuch, der sich auf die Ausbildungsjahre 1972/ 
1973 und 1973/1974 bezog, erfolgte auf Initiative der lndu­
stne- und Handelskammer Mittlerer Neckar. Ihren Anträgen 
auf Anerkennung und finanzielle Förderung als Modellver­
such wurde vom Bundesminister fur Bildung und Wissen­
schaft entsprochen. 
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Curriculare Grundlagen 

Der Modellversuch orientierte sich schwerpunktmäßig an 
folgenden curricularen Materialien: 

Empfehlung des Zentralverbandes der Elektrotechnischen 
Industrie e. V. zu einem Modell für die Durchführung des 
Berufsgrundblidungsjahres in kooperativer Form; 

Verordnung über die Berufsausbildung in der Elektrotech­
nik vom 12. 12. 1972; 

- Stoffpläne des baden-württembergischen Kultusministe­
riums; 

- Vorschläge zur Struktur und Organisation des Berufsgrund­
bildungsjahres vom Institut für Bildungsinhalte und Lehr­
mittelforschung an der Berufspädagogischen Hochschule 
Stuttgart; 

Ergebnisse einer vom Kultusminister eingesetzten curri­
cularen Arbeitsgruppe zur Erarbeitung eines Lernzielkata­
logs. (Durch die Mitwirkung des auch im Modellversuch 
tätigen Elektromeisters in dieser Arbeitsgruppe wurde eine 
laufende Rückkoppelung zwischen Versuchsergebnissen 
und den Arbeiten der Gruppe ermöglicht). 

Die inhaltliche Konz1pierung des Modellversuchs orientierte 
sich an folgenden Abschnitten (Tertialen): 

Erstes Tertial - 16 Wochen - allgemeine Berufsgrundbil­
dung (mechanische Grundbildung); 

Zwe1tes Tertial - 14 Wochen - berufsfeldorientierte Ausbil­
dung (maschinenorientierte Ausbildung und Vermittlung elek­
trotechnischer G rundfertigkeiten); 

Drittes Tertial-14 Wochen- berufsgruppenorientierte Aus­
bildung (Meß- und Schaltungstechnik im energie- und nach­
richtentechnischen Bereich). 

Uber die Ausbildungsabschnitte hinweg erfolgte eine Orien­
tierung an dem Prinzip, den Beginn der Lehrgange für alle 
Auszubildenden in den gleichen Zeitraum zu legen. Durch 
unterschiedliches "Lerntempo" entstehende "Zeitpuffer" 
dienten vertiefenden Ubungen. Zudem wurden nach Ab­
schluß der Übungsphase auch kleinere Projekte erarbeitet, 
wie etwa eine kleine Presse oder ein Durchgangsprüfer. 

in Anlehnung an die aufgeführten Pläne und auf dem Hinter­
grund der praktischen Erfahrungen des Ausbildungsleiters 
und des Elektromeisters erfolgte im Durchlauf 1972/1973 eine 
erste Umsetzung in ausbildungsadäquate Aufgaben in lehr­
gangsorientierter Form. Der Durchlauf 1973/1974 erbrachte 
eine weitere Vervollständigung der Ausbildungsunterlagen. 

in einem weiteren geplanten Durchlauf 1975/1976, der zu 
einer Abrundung der bisherigen Erkenntnisse führen soll, ist 
eine weitere Systematisierung aller Ausbildungsunterlagen 
geplant. 

Auszubildende 

in beiden Ausbildungsjahren umfaßte der Modellversuch je­
weils eine Gruppe von 16-18 Auszubildenden. Etwa ein Drit­
tel der Jugendlichen besitzt Realschulabschluß und etwa 
zwei Drittel Hauptschulabschluß. Alle Jugendlichen (bis auf 
eine Ausnahme) hatten bereits Ausbildungsverträge abge­
schlossen und wurden nach entsprechender Information über 
den Modellversuch von ihren Ausbildungsbetrieben ausge­
wählt. 

Schwerpunktmaßig erfolgte eine Verteilung auf den Ausbil­
dungsberuf Elektromechaniker - Starkstrom. Darüber hinaus 
aus waren die Ausbildungsberufe Elektromechaniker - Elek­
tronik, Elektroinstallateur und Starkstromelektriker im Mo­
dellversuch repräsentiert. 

Im Durchschnitt ergab sich über alle Ausbildungsabschnitte 
hinweg eine Relation Ausbilder : Auszubildende von etwa 
1 ·: 12. 

Kooperation zwischen Gemeinschaftslehrwerkstatt und 
Berufsschule 

Als ein bestimmendes Rahmendatum für eme Verteilung und 
Gewichtung der im Berufsgrundbildungsjahr zu vermitteln­
den Bildungsinhalte und der s1ch daraus ergebenden Ab­
stimmungs- und Kooperationsprozesse standen der Gemein­
schaftslehrwerkstatt insgesamt 24 Wochenstunden und der 
Berufsschule 16 Schulstunden pro Woche zur Verfügung. Die 
16 Wochenstunden der Berufsschule verteilten sich auf zwei 
Tage. 

Hierbei ergaben sich regelmäßige Abstimmungen, deren Effi­
zienz durch gegenseitige "Hospitationen" in der Gemein­
schaftslehrwerkstatt bzw. Berufsschule gefördert wurde. Un­
ter anderem führte dies zur gemeinsamen Konzipierung 
eines in der Berufsschule vermittelten Blockes über die 
Grundlagen der Meßtechnik. Zudem wurden in Abstimmung 
mit der Berufsschule 1n der Gemeinschaftslehrwerkstatt zu­
sätzliche fachtheoretische Inhalte vermittelt. 

Zur wissenschaftlichen Begleitung 

Die ursprünglich angestrebte wissenschaftliche Begleitung 
durch das Institut für Bildungsinhalte und Lehrmittelforschung 
an der Berufspadagogischen Hochschule in Stuttgart konnte 
nur unzureichend realisiert werden. Als einzige Aktivität wur­
de die Zusendung emes Fragebogens benannt, der sich auf 
personale, ausbildungsberufsorientierte und schulische Daten 
bezog. 

Nach Auffassung des Durchführungsträgers sollte sich wis­
senschaftliche Begleitung z. B. auch auf die Konzipierung von 
Lehrgangen, onentiert an praxisbestimmten Inhalten, und die 
Entwicklung von Hilfen für deren Umsetzung in die Ausbil­
dungspraxis erstrecken. Darüber hinaus sollte nach Ansicht 
des Durchfuhrungstragers eine entsprechende fachliche Qua­
lifikation der wissenschaftlichen Begleitung fund1erte Aussa­
gen und Empfehlungen hinsichtlich einer Übertragbarkeit der 
Ergebnisse des Modellversuchs ermöglichen. 

Zur Ermittlung des Versuchserfolges 

Die Realisierung der dem Modellversuch zugrunde liegenden 
Zielsetzungen wurde durch folgende Maßnahmen überprüft: 

- Neben einer regelmilBigen Auswertung von Ergebnissen 
der im Rahmen der Lehrgänge zu leistenden Aufgaben 
erfolgte in der Gemeinschaftslehrwerkstatt- durchschnitt­
lich im 6-Wochen-Turnus - eine Ermittlung des tatsäch­
lichen Ausbildungsstandes durch "Prüfungen" und "Zwi­
schenlehrarbeiten". 

- Vor der Industrie- und Handelskammer wurde eine Zwi­
schenprüfung abgelegt. 

- Außerdem erfolgte eine Prufung, der vom Kultusministe­
rium gestellte Aufgaben zugrunde lagen. 

Die Ausbildungsbetriebe beurteilten die Auszubildenden 
nach dem Übergang in die Fachbildung. 

3. Ergebnisse des Modellversuchs aus der Sicht des 
Durchführungsträgers 

Der Modellversuch in der skizzierten Form und die erzielten 
Ergebnisse werden msgesamt sehr positiv beurteilt. Inso­
weit ergibt sich eine überemstimmende Auffassung sowohl 
der Leitung des Modellversuchs als auch der beteiligten Aus­
bildungsmeister und des zuständigen Berufsschullehrers. 

Dies dokumentiert sich auch an einem insgesamt über­
durchschnittlichen "Abschneiden" der Auszubildenden bei 
allen Prüfungen und dem von ihnen gezeigten Interesse. 
Darüber hinaus wird von allen Ausbildungsbetrieben bestä­
tigt, daß ein reibungsloser Übergang in die Fachbildung ge­
wahrleistet war. 
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Sehr deutlich wird darauf hingewiesen, daß die dem Modell­
versuch zugrundegelegten 24 Wochenstunden "Fachpraxis" 
unbedingt erforderlich smd. 

Die Verteilung von 16 Wochenstunden auf zwei Berufsschul­
tage hat s1ch nach Auffassung des Durchfuhrungsträgers be­
währt. Der Möglichkeit einer Blockung steht man sehr skep­
tisch gegenuber. Die innere Struktur des Berufsfeldes und 
d1e Zuordnung der Ausbildungsberufe wird als unproblema­
tisch angesehen. 

II. 

Modellversuch zum Berufsgrundbildungsjahr in kooperativer 
Form- Berufsfeld "Bau und Holz" 

Die Durchführung des Modellversuchs erfolgt im Ausbildungs­
zentrum Bau Wurttemberg, Geradstetten, des Fachverbandes 
Bau Württemberg e. V. in Zusammenarbeit mit der Gewerb­
lichen Berufsschule Schorndorf. Für d1e Leitung des Modell­
versuchs ist Assessor Arnold, Geschäftsführer der Gemein­
nt.itzigen Berufsforderungsgesellschaft des Württembergischen 
Baugewerbes mbH verantwortlich. 

1. Zur Zielsetzung 

Der Modellversuch orientiert sich an der allgemeinen Ziel­
setzung, die m1t der Durchft.ihrung eines Berufsgrundbil­
dungsjahres in emer uberbetrieblichen Ausbildungsstatte 
zusammenhängenden curricularen, organisatorischen und re­
gionalplanerischen Fragen abzuklären. 

Als besondere Schwerpunkte werden unter anderem heraus­
gestellt: 

Erarbeitung fundierter Aussagen zu einer optimalen Ver­
teilung und Schwerpunktbildung im Rahmen der Vermitt­
lung fachpraktischer, fachtheoretischer und allgemeiner 
Bildungsmhalte. 

Entwicklung von Grundlehrgangen zur Vermittlung einer 
systematischen fachpraktischen Grundbildung. 

Erprobung der Möglichkeit, eme Brücke zwischen der Stu­
fenkonzeption der Spitzenverbände der Bauwirtschaft und 
dem weiter gelaBten Berufsfeld gemäß Berufsgrundbil­
dungsjahr-Anrechnungs-Verordnung vom 8. Juli 1972 zu 
schlagen. (Mittlerweile ist diese Stufenkonzeption in der 
Verordnung über die Berufsausbildung in der Bauwirt­
schaft vom 8. Mai 1974 weltgehend realisiert). 

2. Zur inhaltlich-organisatorischen Ausgestaltung und zum 
Ablauf des Modellversuchs 

Nachdem sich das geplante Versuchsprogramm des Landes 
Baden-Württemberg im Berufsfeld "Bau und Holz" zunächst 
nur an Modellversuchen zum Berufsgrundbildungsjahr in 
schulischer Form orientierte, wurde auf Initiative des Fach­
verbandes Bau das Versuchsprogramm um diesen Modell­
versuch 1n kooperativer Form erweitert. D1es wurde begun­
stigt durch mhaltlich-konzeptionelle Vorarbeiten des Fach­
verbandes, d1e bereits in früheren Jahren unter wesentlicher 
Mitwirkung von Professor Georg Rothe (Berufspädagogische 
Hochschule Stuttgart) erstellt wurden. Einem Antrag auf An­
erkennung und finanzielle Förderung als Modellversuch wur­
de vom Bundesminister ft.ir Bildung und Wissenschaft ent­
sprochen. 

Die Laufzeit des Modellversuchs umfaßte bisher die Ausbil­
dungsjahre 1972/1973 und 1973/1974. Im gegenwärtigen Aus­
bildungsjahr 1974/1975 findet ein weiterer Durchlauf statt. 
Vom Ausbildungsjahr 1975/1976 an ist ein neuakzentuierter 
Modellversuch geplant, der sich schwerpunktmäßig mit der 
Ermittlung der optimalen Bedingungen ft.ir die Umsetzung 
der gestuften "Ausbildungsordnung für die Berufsausbildung 
in der Sauwirtschaft" in d1e Berufsbildungspraxis befaßt. 

Curriculare Grundlagen 

Der Modellversuch onent1ert s1ch vor allem an folgenden 
curricularen Materialien· 

Vorlaufige Orientierung an den Ausbildungsinhalten der 
Stufenkonzeption der Spitzenverbände der Sauwirtschaft. 
(Diese Konzeption wurde im Rahmen der am 8. Mai 1974 
erlassenen Verordnung über d1e Berufsausbildung in der 
Bauwirtschaft weltgehend realisiert); 

Rahmenstoffplan des baden-württembergischen Kultusmi­
nisteriums; 

- Vorschläge zur Struktur und Organisation des Berufs­
grundbildungosjahres vom Institut für Bildungsinhalte und 
Lehrmittelforschung an der Berufspädagogischen Hoch­
schule Stuttgart. 

Die inhaltliche Konzipierung des Modellversuchs orientierte 
s1ch an folgenden Abschnitten (Tertialen): 

Erstes Tertial: Die Ausbildung vollzieht sich schwerpunktmä­
ßig 1m Rahmen werkstoffbezogener Grundlehrgange. (Grund­
lehrgang Stein, Grundlehrgang Holz, Grundlehrgang Metall, 
Grundlehrgang Kunststoff), 

Zwe1tes Tertial: Vermittlung von Arbeitstechniken berufsleid­
typischer Konstruktionen; 

Drittes Tertial: Im Rahmen der berufsgruppenorientierten 
Ausbildung erfolgt eine Aufteilung der Auszubildenden in die 
Bereiche Rohbau, Straßen- und Tiefbau, Ausbau. 

Der Durchlauf 1972/1973 fiel m1t der Eröffnung des Ausbil­
dungszentrums und der Einarbeitung eines Ausbilderstam­
mes zusammen. Insoweit blieb relativ wenig Zeit für die Vor­
bereitung des Modellversuchs. Als curriculare 
Grundlagenmaterialien standen grundsatzlieh nur ein vom 
Institut für Bildungsinhalte und Lehrmittelforschung an der 
Berufspädagogischen Hochschule Stuttgart erarbeitetes Grob­
raster mit einer Auflistung berufsfeldrelevanter Bildungsinhalte 
und d1e Stufenkonzeption der Spitzenverbände der Bauwirt­
schaft zur Verfügung. 

Bedingt durch diese Umstände lag der Schwerpunkt curricu­
lar onentierter Arbeiten in der Entwicklung von Aufgaben zur 
Vermittlung relevanter Bildungsinhalte. 

Im Durchlauf 1973/1974 konnte zusatzlieh auf einen lernziel­
orientierten Plan zurückgegriffen werden, der durch eine vom 
Kultusminister eingesetzte curriculare Arbeitsgruppe erstellt 
wurde. Auf dieser Basis und der Grundlage bisheriger Ver­
suchserfahrungen erfolgte eine Vertiefung und Komplettie­
rung der Aufgaben im Rahmen grob vorstrukturierter Lehr­
gänge. 

in einer we1teren Phase ist eine Bündelung und Strukturie­
rung erprobter Aufgaben im Zusammenhang der Lehrgangs­
systematisierung 

Auszubildende 

Im Ausbildungsjahr 1972/1973 umfaßte der Modellversuch 42 
Auszubildende mit uberwiegend (ca. 75 %) Hauptschul­
abschluß. Die Jugendlichen hatten bereits Ausbildungsver­
träge abgeschlossen. Alle Bewerber konnten in das Ausbil­
dungszentrum aufgenommen werden. Hierbei ergab sich eine 
etwa gleichmäßige Verteilung auf die Ausbildungsberufe Bau­
zeichner, Betonbauer, Maurer und Straßenbauer. 

Im Ausbildungsjahr 1973/1974 umfaßte der Modellversuch 55 
Auszubildende, die zu etwa 50% den Hauptschulabschluß 
und zu etwa 30% den Realschulabschluß besitzen. Auch 
diese Jugendlichen hatten bereits Ausbildungsverträge ab­
geschlossen. Von den 70 Bewerbern wurden 55 in der Rei­
henfolge der Bewerbungen aufgenommen. Schwerpunkt­
maßig ergab sich eine gleichmäßige Verteilung auf die Aus­
bildungsberufe Maun3r (22) und Betonbauer (21 ). Zusätzlich 
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waren noch Straßenbauer (8), Zimmerer (3) und Kanalbauer 
(1) repräsentiert. 

ln Verbindung mit dem Ausbildungszentrum besteht die Mög­
lichkeit der Unterbringung in einem Internat, gekoppelt mit 
dem Angebot von Freizeitaktivitäten. Diese Möglichkeiten 
werden vom Großteil der Jugendlichen genutzt. 

Kooperation zwischen Ausbildungszentrum und Berufsschule 

Im Rahmen der Vermittlung der Bildungsinhalte stehen dem 
Ausbildungszentrum insgesamt 24 Wochenstunden und der 
Berufsschule 16 Schulstunden pro Woche zur Verfügung. Die 
16 Wochenstunden der Berufsschule verteilten sich auf zwei 
Tage. 

Die Abstimmung zwischen dem Ausbildungszentrum und der 
Berufsschule verläuft nach übereinstimmender Aussage opti­
mal, zumal die äußeren Voraussetzungen sehr günstig sind, 
we11 der Berufsschulunterricht in Räumen des Ausbildungs­
zentrums erfolgt. 

Es finden wöchentliche Arbeitsbesprechungen (2-3stündig) 
zwischen Berufsschullehrern und Ausbildern über die Stoff­
verteilung und d1e Aufteilung der Aufgaben für die jeweils 
folgende Woche statt. 

Zur wissenschaftlichen Begleitung 

Eine Wissenschaftliche Begleitung konnte bisher nicht reali­
siert werden, wird für die Zukunft aber angestrebt. Nach Auf­
fassung des Durchführungsträgers muß die Unabhängigkeit 
der wissenschaftlichen Begleitung gewahrleistet sein. Der 
Schwerpunkt ihrer Aktivitäten soll in einer "laufenden Erfolgs­
kontrolle" m1t ständ;ger Rückkoppelung zum Durchführungs­
träger liegen. Insoweit wird auch eine Beratungsfunktion an-
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getrebt, wobe1 d1e Entscheidungskompetenz des Tragers un­
eingeschränkt gelten sollte. 

Zur Ermittlung des Versuchserfolges 

ln d1esem Zusammenhang wurden folgende Maßnahmen 
durchgefuhrt: 

- Auswertung der Ergebnisse in den emzelnen Prüfungs­
aufgaben 1m Rahmen der Lehrgänge; 

Lernfortschrittsmessungen durch punktuelle Prüfungen 
nach den Lehrgangen; 

Leistungsvergleich (Emdrucksbeurteilung) mit Auszubilden­
den, die keine Berufsgrundbildung durchlaufen haben, 
während des zwe1ten Ausb;ldungsjahres; 

Beurteilung der Jugendlichen durch die Ausbildungsbe­
triebe nach dem Übergang in die Fachbildung. 

3. Ergebnisse des Modellversuchs aus der Sicht des Durch-
führungsträgers 

Der bisherige Verlauf des Modellversuchs wurde insgesamt 
positiv beurteilt. Insbesondere die Ausbildung 1n Lehrgangs­
form führte zu guten Erfahrungen, die grundsätzlich auch 
von den Ausbildungsbelneben bestätigt wurden. ln d1esem 
Zusammenhang erfolgte der Hinweis, daß zukünftig eine 
starkere Gewichtung der Grundlehrgänge Stem und Holz im 
Vergleich zu den Grundlehrgängen Kunststoff und Metall er­
folgen soll. 

Hinsichtlich einer möglichen Berufsfeldbreite wurde ange­
führt, daß aufgrund bisheriger Erfahrungen die gemaß Ver­
ordnung über die Berufsausbildung in der Bauwirtschaft vor­
gesehene Grundausbildung realisiert werden kann. 

differenziert angeboten und differenziert angerechnet? 

Um d1e aufgetretenen Schwierigkelten beim Eintritt der Ab­
solventen des Berufsgrundbildungsjahres (BGJ) in die Stufe 
der beruflichen Fachbildung zu überwinden, werden gegen­
wartig auch Möglichkeiten einer differenzierten Anrechnung 
des BGJ erwogen. Damit eng verbunden ist die Frage nach 
den unterschiedlichen Motiven und Interessenlagen der Ju­
gendlichen zu stellen, die sich bisher für den Besuch eines 
freiwilligen BGJ entschieden haben. ln idealtypischer Verein­
fachung lassen sich mmdestens drei Kategorien von Schüler­
gruppen unterscheiden, denen zugleich drei unterschiedliche 
pädagogische Konzeptionen des BGJ entsprechen. 

- Hohe Durchfallquoten von Hauptschulabsolventen in den 
Facharbeiterprufungen, insbesondere in anspruchsvollen 
Ausbildungsberufen (z. B. in bestimmten Elektroberufen, 
bei Technischen Zeichnern), führten zu einer Konzeption, 
in der die erforderlich gewordenen höheren Theorie-An­
teile über ein zusatzliches zehntes Schuljahr vermittelt 
wurden, d. h. die Hauptschulabsolventen erhielten über 
den erfolgreichen Besuch eines BGJ Zugang zu an-
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spruchsvolleren Ausblldungsberufen, in denen sie sich in 
zunehmendem Maße neben Realschulabsolventen zu be­
währen hatten (im folgenden als Sc h ü I e r k a t e g o­
r i e A bezeichnet). 

D1e bildungspolitischen Bemuhungen um Gleichrangigkeil 
der beruflichen Bildung und um Verbesserung des Über­
gangs von beruflichen 1n weiterführende allgemeine Bil­
dungsgänge fuhrten zu einer Konzeption, in der theorie­
akzentuierte Inhalte zusätzlich im ersten Ausbildungsjahr 
vermittelt wurden, d. h. Hauptschulabsolventen erhielten 
über den erfolgreichen Besuch eines BGJ eine breite, 
nicht ausschließlich monoberufsorientierte Grundbildung 
(im folgenden als Sc h ü I e r k a t e g o r i e B bezeichnet). 

Die Sorge um die Vermittlung der standig steigenden Zahl 
von Hauptschulabgängern ohne Abschluß in ordentliche 
berufsqualifizierende Bildungsgänge führte zu einer Kon­
zeption, in der vorhandene Lerndefizite praxisorientiert 
in emem zusätzlichen zehnten Schuljahr abgebaut wur­
den, d. h. Hauptschulabgänger erhielten über den erfolg­
reichen Besuch eines BGJ die Möglichkeit, den Haupt­
schulabschluß nachzuholen, um sich überhaupt Zugang zu 
Ausbildungsberufen zu öffnen (im folgenden als Sc h u­
I e r k a t e g o r i e C bezeichnet). 


